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Drinkwater, M., Rizvi, F., & Edge, K. (Hrsg.) (2020). Trans-
national Perspectives on Democracy, Citizenship, Human 
Rights and Peace Education. Bloomsbury: London. 47,17 €
Das englischsprachige Buch geht aus einem mehrjährigen Pro-
zess des gemeinsamen Lehrens und Lernens hervor, der sich seit 
Beginn der 2000er-Jahre über drei Kontinente erstreckte. 
US-amerikanische, australische und großbritannische Studie-
rende wurden in einem Kurs gemeinsam zu Chancen und Ri-
siken der Globalisierung für Bildungspolitiken und -praxen 
unterrichtet, für den sich Transnationalismus als Schlüsselkon-
zept herauskristallisierte. Transnationalismus erübrige nicht 
den Nationalstaat, dennoch müssten Bedingungen für formale 
Bildung, ihre konzeptionelle Ausgestaltung und die damit zu-
sammenhängende Theoriebildung intensiver überdacht wer-
den. Hierfür werden im Buch vielfältige Ansatzpunkte präsen-
tiert. Die dreizehn Beiträge berühren Themen der Globalisie-
rung, der demokratischen Theorie, der Citizenship-, Men-
schenrechts- und Friedenspädagogik in theoretischer oder 
empirischer Akzentuierung, und dies sowohl in Perspektiven 
aus dem Globalen Norden wie auch aus dem Globalen Süden. 
Schwerpunktsetzungen auf Bildungspolitiken (auf verschie-
denen Leveln und in ihrem Ineinandergreifen), curricularen 
Entwicklungen und schulische Formierungen sind kontextspe-
zifisch zugeschnitten.

Die Herausgebenden des Bandes nehmen im ersten Ab-
schnitt in zwei Beiträgen die theoretische Rahmung des Ge-
samten vor: Geht es zunächst um transnationale Perspektiven 
generell, perspektiviert Rizvi in seinem Beitrag enger auf Bil-
dung. Der einleitende Beitrag der drei Herausgeberinnen mün-
det in dem Argument, dass durch veränderte Raumverhältnisse 
Konzepte, wie das der Bürgerschaftlichkeit oder der Menschen-
rechte neu überdacht werden müssten, weil sie nicht mehr al-
lein nationalspezifisch ausdekliniert werden könnten. Dies 
gelte besonders für Bildung, als Sozialitätsverhältnisse und Pro-
zesse der Identifikation auf vielen miteinander verwobenen 
Ebenen. Rizvi schlägt die Brücke von Akzentuierungen der 
Beweglichkeit in Globalisierungsprozessen über ihre Einträge 
in sozialen Institutionen zu politischen Formierungsprozessen, 
in die Schüler/-innen gestellt seien. Normative Gehalte von 
Bürgerschaftlichkeit, Demokratie und Menschenrechten 
müssten überdacht werden. 

Im zweiten Teil des Bandes wird der Zusammenhang 
von Demokratie und Bildung in transnationaler Perspektive in 
den Blick genommen. Drinkwater plädiert für eine Verbin-
dung von Ansätzen der kritischen Theorie und dekolonialer 
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Theoriebildung, um den Narrativen neoliberaler Konzeptiona-
lisierung von Demokratie eine widerstandsfähige oder „robust 
global democracy“ entgegenzusetzen. McCowan präsentiert an 
vier brasilianischen Beispielen, durch welche Initiativen der 
alternativen Hochschulentwicklung Demokratisierung trotz 
einer neoliberalen Agenda vorangetrieben werden könne. Jos-
hee stellt die bildungspolitische Traditionslinie Kanadas dar, 
Diversity und soziale Gerechtigkeit zwar in das Selbstverständ-
nis einzubeziehen, kritisiert aber die staatliche Selbstbezüglich-
keit, die exkludierende Effekte zeige. Edge rundet mit ihrem 
Beitrag zur Demokratisierung von Professionalität diesen Teil 
ab. Einerseits wäre eine Demokratisierung der Expertise er-
kennbar, zugleich seien zunehmend Drittanbieter/-innen auf 
dem schulischen Wissensmarkt, deren Wirkung bislang nicht 
hinreichend beforscht würde. 

Im dritten Teil des Buches sind Beiträge zu transnatio-
nalen Perspektiven auf Bürgerschaft und Bildung versammelt. 
Einleitend zeichnet Evans nach, wie sich ein durch Globalisie-
rungsprozesse verändertes Verständnis von Bürgerschaftlich-
keit im kanadischen Schulsystem über verschiedene Akteur/-in-
nenebenen und Ansatzpunkte hinweg allmählich niederge-
schlagen hat. McLeod zeigt am Beispiel des Völkerbundes auf, 
welche Exklusionsprozesse durch die Institutionalisierung in-
klusiver Politiken entstehen können. Sie argumentiert für eine 
historisch informierte Skepsis gegenüber allzu emphatischen 
Anrufungen des Kosmopolitismus für die jüngere Generation. 
Starkey beschäftigt sich zweifach mit der Kinderrechtserklä-
rung, nämlich als prinzipielle Richtschnur für die Bil-
dungsstrukturen sowie als Gegenstand eines staatsbürgerlichen 
Unterrichts, in welchem die Selbstverortung in gesellschaft-
lichen Belangen eingeübt werden könne. In ihrem abschlie-
ßenden Beitrag stellt Phoenix eine empirische Studie zu bür-
gerschaftlichem Lernen durch innerfamiliäre Sprachmittlung 
von Kindern vor. Sie arbeitet heraus, dass sich durch die Ver-
knüpfung familiärer und öffentlicher Belange ein Lernfeld da-
für herauskristallisiert, die Verantwortlichkeit für das Eigene als 
gesellschaftlich wahrzunehmen. 

Im vierten Abschnitt werden transnationale Perspek-
tiven auf den Umgang mit Komplexität in der Friedens- und 
Menschenrechtsbildung bezogen. Chatelier geht von einer 
wachsenden Erfahrungsdichte von Diversity aus, auf die mit 
konzeptionellen Alternativen substantieller reagiert werden 
müsse, als allein durch Slogans wie zum Beispiel „learning to 
live together“. Auch vor dem Hintergrund der jüngsten Ge-
schichte Pakistans, diskutieren Niyozow und Lalani Mög-
lichkeiten substantieller Friedensbildung am Beispiel der 
internationalen Aga Khan Universität. Sie verweisen auf die 
Möglichkeit, durch ihre Ausrichtung die Gesellschaft gegen-
über Ansprüchen der Gleichheit und Inklusion zu öffnen, 
und damit einen Beitrag zur Verwirklichung der Menschen-
rechte zu leisten. Im letzten Beitrag präsentiert Bickmores 
Ergebnisse einer empirischen Studie zur demokratieorien-
tierten Friedensbildung. Ihr Votum, neben interaktiven 
Übungsformaten auch Konfliktursachen stärker in Angebote 
einzubeziehen, richtet sie an formale wie non-formale Bil-
dungsanbieter. 

Das thematisch vielfältige Buch wird durch eine sorg-
fältige Redaktionsarbeit zusammengehalten: Die Texte sind alle 
ähnlich strukturiert, zum Beispiel mit Gliederung und ab-

schließender Zusammenfassung. Ein 12-seitiger Index ermög-
licht es, sich die Beiträge mit selbst gesetzten Perspektiven zu 
erschließen.
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